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Geleitwort


Ein Jahr später, im Frühling 2021:


Die Redaktion der Gespräche zwischen Gott und dem Teufel fiel in die Zeit der grössten Krise nach dem Zweiten Weltkrieg, in die Zeit zwischen der zweiten Pandemie-Welle von Corona und der befürchteten dritten. Wohin uns dieser Schnitt in unser aller Leben führt, das wissen die Götter und die sagen’s nicht; im Moment stecken wir noch voll drin (25. März 2021).


Phänomenal: Da entwickelt sich irgendwo auf der Welt ein winziges «Wesen», das Corona-Virus. Das Wie dieser Entwicklung wird noch genau zu erforschen sein, die Wirkung des Virus’ kennen wir aus dem aktuellen Erleben nur zu gut wenngleich äusserst fokussiert.


Menschen fokussieren in Krisenzeiten stark auf die Auswirkungen der Krise, alles andere blendet man mehr oder weniger aus. Das Warum und das Wie-Weiter beschäftigt uns dennoch zunehmend in dieser ausserordentlichen Zeit: Was wird sein in der Zeit nach Corona? Was ist mit den Geldern, die der Altersvorsorge wegen beiseite gelegt wurden und die nun dem ökonomischen Überleben dienen müssen? Wessen Restaurant, wessen Kino, wessen Tonstudio wird überleben und wessen Betrieb wird in Konkurs gehen? Was wird sein, wenn einer dannzumal in Pension geht und feststellen muss: Da sind keine Gelder mehr vorhanden, mit denen die Zeit nach dem Berufsleben hätte finanziert werden sollen.


Und mitten in dieser Zeit steht geschrieben: «Die höchste Form der Hoffnung ist die überwundene Verzweiflung.» (Nina Kunz in «Das Magazin»). Dieses Zitat entstammt der Feder von Albert Camus und gleichzeitig ist der Satz zu einem Leitgedanken meiner «Geschichten» geworden. Diese «Geschichten» sind Gespräche und Auseinandersetzungen zwischen Gott und dem Teufel, zwischen dem Guten und dem Bösen.


Gespräche zwischen Gott und dem Teufel - da taucht die berechtigte Frage auf: Darf man das überhaupt? Ich sage: «Man darf», und zu mir sagte ich eines Tages: «Du sollst.» Dann begann ich zu schreiben.


Gott und der Teufel bilden für mich die grösste denkbare Polarität und gleichzeitig steckt diese Polarität in uns allen drin. Wir sagen zwar nicht «Gott und Teufel», wir sagen «Das Gute und das Böse, das Dunkle und das Helle, Schwarz und Weiss oder einfach das Gute und das Schlechte im Menschen». Manche sagen aber auch «Der Weise und der innere Schweinehund,» und irgendwie kann ich das verstehen und nachvollziehen.


Gott hat in meinen Gesprächen selbstverständlich keine Ähnlichkeiten mit Gott, denn für Gott gibt es in meinen Augen gar kein Bild. Wir machen uns jedoch dann und wann eines, weil wir in bestimmten Momenten ein Gegenüber brauchen. Ohne Bilder kommen wir nur schwer zurecht. Was ist schon «Das Gute» und was ist das «Böse»? Wenn man aber für das Gute ein Gottes- und für das Böse ein Teufelsbild nimmt, dann haben wir das Bild, das wir brauchen. Unsere Kinder kommen ja ohne Bilder überhaupt nicht zurecht und das ist auch gut so.


Doch wie gesagt: Das Bild, welches wir uns von Gott machen, ist derart weit entfernt von Gott dem Allmächtigen und von Gott dem Schöpfer, dass ich das Wagnis eingehe und meine innere Polarität mit «Gott und der Teufel im Gespräch» beschreibe. Ich laufe somit nicht Gefahr, mich selber der Unmoral bezichtigen zu müssen.


Als ich beim Schreiben die Perspektive «Gott» einnahm, versuchte ich stets ein Stück Weisheit oder Lebenserfahrung in mir zu Wort kommen zu lassen, während ich aus der Perspektive «Teufel» ziemlich ungehemmt meinem inneren «Schweinehund» eine Stimme gab, ich kann auch sagen: Meinen inneren Schweinehund zum Ausdruck brachte.


Meine Gespräche enden oft nicht mit einem Happyend. Das hat seinen Grund darin, dass ich selber gar keine Lösung, geschweige denn einen Weg zum Glück im Angebot habe. Ich bin ja selber seit jeher als Suchender unterwegs.


Was ich aber sehr wohl anbieten kann sind Anregungen: Anregungen, selber nachzudenken, Anregungen, sich selber mit andern Menschen im Gespräch auseinander zu setzen. Es sind Anregungen, die oft irritieren und damit einladen, seine persönlichen Antworten und manchmal sogar Lösungen zu suchen und zu finden. Und manchmal dann sogar das Highlight: Sein ganz persönliches Happyend und damit ein paar Momente des Glücks zu entdecken.


Das natürlich wünsche ich Ihnen, liebe Leserinnen und liebe Leser, und ich wünsche Ihnen Herausforderung, aber auch ganz viel Vergnügen und erhellende Momente. Das auch!


Jürg Hartmann, Ende März 2021
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Gespräch über GOTT


Der Teufel stellte ganz unvermittelt seine Kaffeetasse auf den himmlischen Tisch und fragte Gott in herausforderndem Ton:


«Hast Du gesehen, der Film, den die Menschen sich kürzlich angeschaut haben, heisst GOTT! Heh – hörst Du, die da unten setzen sich tatsächlich mit Dir auseinander. Ich staune!


Da will einer aus dem Leben gehen, nicht krank, nicht leidend, zumindest körperlich nicht, er will einfach nicht mehr. Ihm scheint der Lebenssinn abhandengekommen zu sein. Als ob das Leben einen Sinn hätte! Doch wenn er glaubt dem sei so, dann ist das auch so, zumindest für ihn. Aber Hand auf Dein göttliches Herz: Das ist doch echt ein Unsinn: Sinn des Lebens - hahaha.


Jetzt will er Selbstmord begehen, nur weil ihm die Frau weggestorben ist. Dann soll er doch! Einer mehr oder weniger, darauf kommt es nun wirklich nicht an.


Und dann der Bischof. Spricht von Moral und in den Hinterzimmern vergreifen sich seine Jungs an den kindlichen Messdienern. Eine seltsame menschliche Logik dieser Vertreter der Kirche. Sehr seltsam ...


Und hast Du gehört? Leiden gibt’s, das auch Sinn machen soll. Nein bitte, so ein Schwachsinn ist mir selten untergekommen. Leiden tut weh und ist damit zum Vorneherein ohne Sinn, also sinnlos.»


Und Gott sprach:


«Deine Perspektive ist einseitig und eng, ich vermute, Du kannst nicht anders. Ich aber meine, es macht Sinn, wenn die Menschen über die Bilder nachdenken, die sie sich von mir machen. Sie sehen mich ja niemals von Antlitz zu Antlitz, sie müssen sich mit den Bildern begnügen, und diese Bilder sind so unterschiedlich wie die Menschen unterschiedlich sind. So lass doch den Bischof gewähren, auch die Ärzte, die sich den Suizid-Anliegen verweigern, aber auch die andern, welche bereit sind, vom Leben müde Gewordene oder des Lebens überdrüssig gewordene Menschen zu begleiten. Ob falsch oder richtig ist nicht die Frage, der Umgang mit diesem schwierigen Thema befindet sich im Ermessens-Spielraum der Menschen, da müssen sie sich entscheiden und die Folgen verantworten. Doch wenn jemand seinem Leben und Wirken einen Sinn geben will, was ist daran so falsch, sodass Du Dich darüber lächerlich machst – machen musst?»


Der Teufel tat sich schwer mit dieser Antwort seines Gegenübers. Er meinte dennoch:


«Du sagtest doch mal, das Leben sei das höchste Gut, das Du den Menschen geschenkt hast. Und nun kommen einige und wollen dieses zerstören und vernichten. Sie nennen das Selbstmord. Ein deftiger Widerspruch, wenngleich ich selbstredend überhaupt nichts dagegen habe. Sollen Sie doch zur Hölle fahren, mir soll’s recht sein ...


Diese Leute erachten das Leben als gar nicht so wahnsinnig einmalig. So sollen sie’s doch wegschmeissen, wenn es ihnen nicht mehr passt. Weg ist weg. Punkt. Einer weniger auf Deinem idyllischen Planeten – wo ist das Problem?» Der Teufel grinste.


Und ein nachdenklicher Gott sprach:


«Sich selber umbringen ist eine Tragödie. In was für einer Not muss sich ein Mensch befinden, wenn er solches in Erwägung zieht? Das gilt es zu bedenken. Es macht Sinn, das Leben nicht leichtsinnig aufs Spiel zu setzen, denn es ist einmalig. Daher gilt es gründlich nachzudenken, sich auszutauschen, Hilfe zu beanspruchen, Beistand zu suchen. Manches steht zur Verfügung, doch die Autonomie des Menschen ist letzten Endes unantastbar. Das liegt in der Idee der Schöpfung.»


Der Teufel ...


«Ja klar, wenn die Leute anschliessend zur Hölle fahren und damit in meine Hände geraten, da habe ich selbstverständlich nichts dagegen einzuwenden, doch da bist Du ja strikte dagegen und tust alles, um mir diese Seelen zu entreissen. Mit Verlaub, aber da ist doch ein gehöriger Schuss Egoismus drin, um mich mal wieder wie die Menschen auszudrücken. Gott, ein Egoist, na-na-na! Das passt ja nicht gerade in des allmächtig-paradiesische Bild, welches man dort unten von Dir zeichnet.»


Und Gott sprach:


«Das Bild, welches sich die Menschen von mir machen, ist allein ihre Sache. Bilder sind menschlich, ich komme ohne sie aus, stelle sie aber zur Verfügung.


Ich sorge für die Menschen, das steht ihnen zu, und wenn sie davon etwas brauchen, dann bekommen sie’s auch. Deine Worte erfassen in keinster Weise das, was das Göttliche ausmacht. Ganz im Innern streben alle Menschen da hin, woher sie gekommen sind, in meinen Schoss. Das ist unumstössliche Wahrheit. Doch die Bilder, die sich die Menschen davon machen, das ist ihre Sache, das habe ich bereits gesagt, und was ihre Sache ist das bleibt auch ihre Sache. Für immer!»


Der Teufel fragte sich, was es für ihn noch zu sagen gäbe, und da ihm nichts diabolisch Kluges mehr einfiel, verzog er sich voller Ärger mit Getöse und schwefligen Dämpfen in die Unterwelt.


(Dieses Gespräch entstand nach der Ausstrahlung des Fernsehfilms «Gott» im Schweizer Fernsehen zum Thema «Sterbehilfe»)
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Vom «Lob des Hochfahrens»


Heute machte der Teufel mal wieder auf Selbst-Ironie.


Als ihm ganz zufällig Gott einmal mehr auf der Schattenseite der Milchstrasse begegnete, meinte er mit einem zynischen Grinsen:


«Heute bist Du aber zeitig unterwegs, mein «Lieber», doch warum so nachdenklich? Doch lassen wir das, denn an solchen Tagen frage ich mich, welcher Teufel mich denn geritten habe. Haha, manchmal reite ich mich selber, dann habe ich noch mehr Erfolg als ehedem – ich vermehre meine Potenz und das wirkt!»


Und Gott sprach:


«Auf Dein Wirken mag ich gerne verzichten, mein Lieber. Doch Dein diabolisches Tun behalte ich im Auge. Immer! Sei Dir dessen stets gewiss.»


Der Teufel war eingeschnappt:


«Hör doch auf mit dieser Leier, die kenn’ ich! Von wegen im Auge behalten. Eben war das Jubiläum «75 Jahre Weltkriegsende» - wo waren da Deine Augen? Warst Du in den entscheidenden Momenten blind? Abgewandt? Abgelenkt oder schlafend, dieweil ich mich ausgetobt habe, potent wie selten zuvor!»


Schweflige Schwaden durchzogen das All.


Da sprach Gott:


«Nein, schlafend war ich nicht und abgewandt auch nicht. Lass mich nachdenken, auf dass Du eine passende Antwort bekommst.»


Die Stille wog schwer.


Da sprach Gott:


«Die Menschen lernen durch das Leid. Wenn das Leiden schwer wiegt, wächst die Möglichkeit zu Einsicht und Erneuerung. Die Chance besteht – wir werden sehen.»


Der Teufel mochte sich mit dieser Antwort nicht zufriedengeben. Er hakte vehement nach:


«Sprüche, nichts als schöne Sprüche – wir werden sehen – ich lache. Der nächste Test ist schon auf den Schienen – die Menschen zappeln im Corona-Netz, das sie sich selber gestrickt haben, die kurzsichtigen Idioten, und jetzt versuchen sie, ihrer Pandemie Herr zu werden. Kläglich. Sie strangulieren ihre Wirtschaft und dennoch grassiert die Seuche. Sie fahren ihre Wirtschaft wieder hoch und die Corona-Viecher vervielfachen sich trotzdem. Sie forschen wie die Irren und in ihren Altersheimen tobt der Tod.


Da werden einige Deiner Geschöpfe dannzumal wohl auch bei mir zu Gaste sein – willkommen daheim!» Mit einem sanften Kopfschütteln schritt Gott weiter und sprach leise vor sich hin: «Du Unverbesserlicher ...»


Und Gott sprach ...




... mit den Worten von Dietrich Bonhoeffer:


«Weisheit ist etwas anderes als Wissen und Verstand und Lebenserfahrung. Weisheit ist das Geschenk, meinen Willen zum Guten in den konkreten Aufgaben des Lebens zu erkennen.»


Und das Echo:


«Weisheit ist etwas anderes als Wissen und Verstand und Lebenserfahrung. Weisheit ist das Geschenk, meinen Willen zum Guten in den konkreten Aufgaben des Lebens zu erkennen.»


(frei nach Dietrich Bonhoeffer)







Corona und die schwierigen Fragen


Eine E-Mail voller Fragen


Liebe Alle


Kürzlich hat mir eine Journalistin zum Thema «Corona: 4 Wochen Lockdown» eine trefflich formulierte Standortbestimmung zukommen lassen.


Dieses Schreiben habe ich gelesen und währenddessen ganz assoziativ sprich ohne viel zu überlegen die nachfolgenden Fragen formuliert, die mir beim Lesen bewusst geworden sind:




	Was ist eigentlich mit meiner Patienten-Verfügung? Ist diese à jour und wissen meine Angehörigen ganz konkret, was ich mir wünsche und was nicht (mehr)?


	Würde ich jetzt auf die Pflege in der Intensiv-Station verzichten wollen oder gerade nicht?


	Wo ist meine Grenze: Intensiv-Pflege ja – Beatmung mittels Intubation nein oder im Zweifelsfall doch lieber ja?


	Existiert für mich die Frage: Wenn eine jüngere Person mit besserer Lebenserwartung meinen Platz in der Intensivstation beanspruchen würde, wäre ich dann bereit zurückzutreten?


	
Was mache ich ganz konkret mit meiner ätzenden Ohnmacht angesichts der Bilder von den Flüchtlingslagern auf den griechischen Inseln?


	Gebe ich der Schweizer Glückskette einen Batzen oder den Ärzten ohne Grenzen und damit auch den Flüchtlingen auf den fernen Inseln?


	Soll ich jetzt den Herren Trump*, Putin*, Orban* und Bolsonaro* wirklich eine Kugel in den Kopf schiessen, natürlich mit Schalldämpfer und Scharfschussgewehr aus sicherer Distanz?


	Soll ich jetzt mein aktuelles Privileg geniessen oder doch ein schlechtes Gewissen haben, hegen und pflegen? Oder soll ich dieses lieber abmurksen oder sonst was dagegen tun?


	Einer hat mal gesagt: Ein schlechtes Gewissen fordere zum Handeln auf – was wäre dann meine Handlung?


	Wäre ich bereit, ein Jahr lang oder länger 10 Prozent meines aktuellen Einkommens (Beratungshonorare und AHV) an Bedürftige weiterzureichen?


	Bin ich bereit, ganz konkret darüber nachzudenken, was ich ab nächster Woche auf dem Hintergrund der Corona-Sache und der Klima-Veränderung tun werde?


	
Würde ich danach einen konkreten Entscheid fällen und dann konkret etwas tun?


	Bin ich einfach froh, dass es hier bei mir so ist wie es ist und den «Rest» überlasse ich getrost den Nachkommen, der jüngeren und jungen Generation?


	Unternehme ich etwas aufgrund meines schlechten Gewissens oder aufgrund meiner Überzeugung: Es muss etwas geschehen und das beginnt bei mir!
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